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Die osteuropäischen Juden –  
Nachfahren der mittelalterlichen Khasaren?
Thomas Schirrmacher

1 Update 2010

Die erste Fassung dieses Aufsatzes 
wurde 1999 verfasst und wurde unter 
meinen Studenten verbreitet. 2004 
erschien eine unveränderte Fassung als 
MBS-Text im Web.1 Dieser Text wurde 
sehr breit in Blogs, Wikipedia usw. 
diskutiert.

In den letzten 10 Jahren sind viele 
Werke über das Reich der Khasaren 
erschienen.2 Die Forschung und das 
Wissen über das Reich der Khasaren 
hat enorm zugenommen.3 Deswegen 
habe ich mich zu einer gründlichen 
Überarbeitung und Erweiterung ent-
schlossen und nehme die ältere Fassung 
vom Markt.

Leider zeichnet sich dabei für unsere 
Frage, ob ein Teil der heutigen Juden 
von den Khasaren abstammt, kein 
Konsens der Forscher und Forscherin-
nen ab. Bedeutende Forscher, die die 
Khasaren historisch mit heute lebenden 
Juden verbinden, bilden eine deutliche 
Mehrheit, wobei keiner eine überwie-
gende Abstammung der osteuropäi-
schen Juden von den Khasaren vertritt, 
aber praktisch alle, dass ein erheblicher 
Teil der Khasaren sich mit anderen 
osteuropäischen Juden vermischt hat 
und in ihnen aufgegangen ist. Aber 
die Gegner dieser These forschen und 

publizieren ebenfalls, auch wenn es sich 
meist weniger um Khasaren-Fachleute 
handelt.

Eines sei vorab klargestellt: Jede Form 
von Rassismus und Antisemitismus ist 
mir fern.4 Die rassistischen Vertreter 
der Khasaren-Juden-These irren samt 
und sonders. Nur glaube ich, dass 
eine nüchterne Bestandsaufnahme, die 
berücksichtigt, dass diese These erst-
mals von jüdischen Vertretern vertreten 
wurde und heute noch von vielen jüdi-
schen Forschern vertreten wird, und 
die die tatsächlich etwas komplizier-
tere Wahrheit darstellt, rechtsradikalen 
Entwürfen (vor allem in den USA und 
Russland) auf Dauer besser das Was-
ser abgräbt, als ein Forschungs- und 
Denkverbot.

2  Zeitschiene 1:  
Seriöse Forscher

Rudimentär erforschte  
Frühgeschichte

Die Geschichte der These einer Ver-
bindung von Khasaren und modernen 
Juden ist immer noch nicht wirklich 
erforscht, die Frühgeschichte sowohl 
im Judentum als auch im Antisemitis-
mus beschränkt sich derzeit auf Zufalls-
funde und -zitate.
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Michael Barkun5 zählt in seiner Auf-
listung zur Geschichte der Khasaren-
these nur Rassisten und ‚zweifelhafte 
Charaktere‘ auf und erwähnt die seri-
ösen und die jüdischen Vertreter gar 
nicht. Kevin Alan Brook6 dagegen 
listet umgekehrt nur seriöse Forscher 
und die frühen jüdischen Stimmen auf. 
Ich möchte beide Linien berücksich-
tigen, wenn auch in einer getrennten 
Chronologie.

Frühe Vertreter
Die Angaben zu den frühesten Vertre-

tern der These, dass sich Juden aus dem 
Khasarenreich mit ostwärts gewander-
ten Juden aus Europa vermischt haben, 
sind meist sehr unzuverlässig und rudi-
mentär. Aus dem Vorhandenen habe 
ich die unten vorgestellte Literatur 
tatsächlich in der Hand gehabt, andere 
Literatur, auf die verwiesen wird, habe 
ich nicht genannt.

Genannt werden außerdem als 
frühere Vertreter die polnischen 
und russischen Forscher Tadeusz 
Czacki (1765–1813), Maksymilian 
Gumplowicz (1864–1897) und Abra-
ham Elija Harkavy (1835–1919), zu 
denen ich aber keine konkreten Belege 
fand, natürlich auch mangels Zeit und 
Sprachkenntnisse.

Hier liegt ein großes Forschungsdesi-
derat. 

Auf jeden Fall wurde die These lange 
im Bereich der jüdischen Forscher selbst 
vertreten und ist erst Ende des 19. Jh. 
von dort in die Hände von Antisemiten 
gelangt (siehe unten).

Isaak Bär Levinsohn 1828/1835
Isaak Bär Levinsohn (1788–1860), 

der aus der Ukraine stammende Pionier 
der Aufklärung unter den russischen 
Juden, Philosoph und Sprachwissen-
schaftler, vertrat wohl bereist 1828 und 
1835, dass die aschkenasischen Juden 
von den Khasaren abstammten.7 Jacob 
S. Raisin nennt ihn 1916 „den Ersten, 
der die Meinung vertrat, dass die rus-
sischen Juden nicht aus Deutschland 
stammten ..., sondern von den Ufern 
der Wolga“8.

Leider ist die Quellenlage für mich 
nicht überprüfbar, da mir die jeweili-
gen Originalausgaben von 1828 und 
1835 nicht vorlagen, auch wenn nichts 
dafür spricht, dass spätere Auflagen ver-
ändert wurden.

Auch hier wäre dringender 
Forschungsbedarf.

Garkavi 1865 und  
Leroy-Beaulieu 1893

In seiner Geschichte der Juden und 
des Antisemitismus vertritt Anatole 
Leroy-Beaulieu 1893, dass unter den 
russischen Juden ein Teil von den 
Turkvölkern abstammt.9 Ähnlich fin-
det es sich schon 1865 bei Avraam Ja 
Garkavi.10

Von Kutschera 1910
Hugo Freiherr von Kutschera dis-

kutierte 1910 ausführlich die damals 
bekannten Quellen.11 Ausführlich geht 
er auch auf die Zeit nach dem 10. Jahr-
hundert ein.12 Er geht davon aus, dass 
schon vor dem Einfluss des Judentums 
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vom deutschen Reich aus die Zahl der 
Juden in Polen und Ost- und Zentral-
europa so hoch war, dass es sich nur um 
die Nachfahren der jüdischen Khasaren 
handeln könne.

Dubnow 1916, Schipper: 1932, Dia-
mant 1937 und Hertz 1949

1916 schrieb der große Historiker des 
aschkenasischen Judentum und Autor 
einer 10bändigen ‚Weltgeschichte des 
jüdischen Volkes‘, Simon Markovitch 
Dubnow (1860–1941):

“It is quite possible that there was an 
admixture of settlers from the Khazar 
kingdom, from the Crimea, and from 
the Orient in general, who were after-
wards merged with the western ele-
ment.”13 („Es ist recht wahrscheinlich, 
dass es eine Vermischung der Siedler 
aus dem Khasarenreich, von der Krim, 
ja überhaupt aus dem Osten gab, die 
sich wieder mit solchen aus dem Westen 
vermischten.“)

Allmählich wurde die Vermischung 
von aus dem Westen eingewanderten 
Juden mit Nachfahren des Khasarenrei-
ches in der jüdischen Geschichtsschrei-
bung immer häufiger angesprochen 
oder vorausgesetzt.

Der polnische jüdische Historiker 
Itzhak (= Ignaz) Schipper (1884–1943), 
der in Polnisch und Jiddisch publi-
zierte, vertrat die Auffassung, dass die 
polnischen Juden vorwiegend khasari-
scher Abstammung seien.14 Inwieweit er 
diese Sicht auch schon in seinen vielen 
früheren Werken vertreten hat, müsste 
noch erforscht werden.

Ähnlich vertraten die jüdischen For-
scher Max Diamant und Arthur Preiss 
1937, dass ein Teil der Khasaren nach 
Polen gelangten und dort Spuren in 
der osteuropäischen jüdischen Kunst 
hinterließen.15

Jacob Sholem Hertz ging 1949 davon 
aus, dass sich in Polen und der Ukra-
ine Juden aus dem Nahen Osten und 
dem untergegangenen Khasarenreich 
vermischten.16

Vermutlich ließen sich durch gründ-
lichere Forschung und bessere Sprach-
kenntnisse noch etliche weitere Vertre-
ter für die erste Hälfte des 20. Jahrhun-
derts finden.

Poliak 1941/1951
Der israelische Professor für mittelal-

terliche Geschichte Abraham N. Poliak 
(*1910) veröffentlichte 1941 ein hebräi-
schen Aufsatz ‘The Khazar Conversion 
to Judaism’ in der Zeitschrift ‚Zion‘,17 
woraus 1943 das Buch Kazariyah ent-
stand.18 Er vertrat die Sicht, dass der 
größte Teil der aschkenasischen Juden 
von den Khasaren abstammten, was zur 
Zeit der Einwanderung der Juden in 
Israel im 2. Weltkrieg zu großen Span-
nungen und Anfeindungen führte.

Dunlop 1954/55
Douglas M. Dunlop hat 1954/1955 

ein Standardwerk mit intensivem 
Quellenstudium und umfangreichem 
Literaturüberblick als Dissertation in 
Glasgow geschrieben.19 Immer noch 
am gründlichsten geht er auf die Quel-
len zur Bekehrung der Khasaren zum 
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Judentum ein,20 wobei er die Bekeh-
rung des Volkes der Khasaren recht 
umfassend veranschlagt.

Die Frage der Nachwirkungen streift 
er aber nur kurz am Ende,21 ohne eine 
eigene These zu entwickeln, auch wenn 
er die These, die osteuropäischen Juden 
seien Nachfahren der Khasaren, eher 
kritisch sieht, wobei er weniger damit 
meint, dass Nachfahren der jüdischen 
Khasaren nicht in die jüdische Gemein-
schaft eingegangen sein können, als die 
These, dass die Aschkenasim ganz oder 
überwiegend von den Khasaren abstam-
men. Gleichzeitig listet er jeweils mit 
Belegen auf, wo überall noch Nachfah-
ren der Khasaren verstreut wurden.22 
Dunlop scheint später nichts mehr zu 
den Khasaren veröffentlicht zu haben, 
sondern sich der arabischen Zivilisation 
zwischen 700 und 1500 zugewandt zu 
haben.

Koestler 1976
Der jüdische Autor Arthur Koestler 

geht in seinem teilweise romanhaften 
Buch ‚Der dreizehnte Stamm‘23 da von 
aus, dass das mittel alterliche Reich 
der Khasaren der Ursprungsort der 
osteuro päischen Juden und damit des 
größten Teils der gegen wärtigen Juden 
über haupt ist. Als das Khasarenreich, 
das zwi schen dem 7. und 10. Jh. als 
jüdi scher Staat zwischen dem Kau-
kasus und der Wolga auf dem Höhe-
punkt seiner Macht stand und im 12. 
und 13. Jh. unterging, verstreuten sich 
die khasari schen Juden in Osteuropa, 
vor allem in Russland und Polen, so 
„daß ein wesentli cher Teil – viel leicht 

sogar die Mehrheit der Ostjuden – und 
damit auch des Weltju dentums – viel-
leicht khasarischer und nicht semiti-
scher Ab stammung ist.“24 (Die Khasa-
ren waren ein Turkvolk.) Für Koestler 
steht, wenn auch zum Teil nur durch 
Indizien beweise, fest, dass „die Haupt-
masse der modernen Juden ... nicht 
palästinensi schen, son dern kaukasi-
schen Ur sprungs“25 ist. „Der Haupt-
strom der jüdischen Ein wanderung 
floß nicht aus den Mittel meerländern 
über Frankreich und Deutschland nach 
Osten und dann wieder zurück. Dieser 
Strom bewegte sich vielmehr aus dem 
Kaukasus ständig in westlicher Rich-
tung durch die Ukraine nach Polen 
und von dort nach Mit teleuropa.“26 
Den Einfluss der Khasaren könne man, 
so Koestler, bis heute in Sprache und 
Schrift, in der typischen Klei dung der 
osteuropäischen Juden und an ande ren 
kul turellen Einflüssen erkennen.

Aller dings scheint es Koestler 
„unmöglich, eine zahlen mäßige Rela-
tion zwi schen Khasaren, Se miten und 
den genetischen Beiträgen an derer Völ-
ker zu der heutigen Gesamtmasse herzu-
stellen“27. Aufgrund der Rassenfor-
schung, die Koestler insgesamt sehr 
skeptisch beurteilt, steht für Koestler 
mit den Wor ten von Juan Comas fest, 
„daß die Juden als Ganzes so große 
morpholo gische Verschie denheiten 
untereinander aufweisen, wie sie sonst 
nur zwi schen den Angehörigen zweier 
oder meh rerer Rassen zu finden sind“28. 
Meist weisen die jeweili gen Ju den mehr 
Gemeinsamkei ten mit ihren Gast-
völkern auf als untereinander oder mit 
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semiti schen Völ kern.29 Koestler zitiert 
neben polnischen und österreichischen 
auch viele jüdi sche Forscher als Vertre-
ter seiner Sicht, so vor allem Abraham 
N. Poliak30, und ver tritt vehement, dass 
seine These nicht antisemitisch sei.

Pletenva 1978
Lange Zeit führend in der Khasaren-

forschung war die russische Forscherin 
Svetlana A. Pletneva31, die allerdings 
nur über das Khasarenreich selbst 
forschte, nicht aber über den Verbleib 
der jüdischen Khasaren. Die Neuauf-
lage ihres Werkes von 2010 wurde bis-
her nicht aus dem Russischen übersetzt, 
das ich leider nicht beherrsche.32

Golden 1972/2007
Der ungarische Forscher Peter B. 

Golden ist einer der bedeutendsten 
Khasarenforscher. Er promovierte 1972 
über die Khasaren33 und hat in einem 
2007 erschienenen Sammelband eines 
internationalen Colloquiums in Jeru-
salem 1999 die gesamte seriöse Kha-
sarenforschung aus allen Erdteilen 
zusammengeführt.34

Nach seiner Sicht zog das Khasa-
renreich bereits Juden aus dem Kalifat 
und Byzanz an, wo es zu einer ers-
ten Vermischung kam. Später kam es 
in Osteuropa zu einer Vermischung 
von aus dem Westen eingewanderten 
Juden mit Juden aus dem erloschenen 
Khasarenreich.

Wexler 1993–2007, Eggers 1998
Der Sprachwissenschaftler Paul Wex-

ler geht davon aus, dass die Slawisch 
sprechenden Juden des Mittelalters die 
Erben der jüdischen Khasaren seien.35 
Dazu verweist er vor allem auf die Spra-
che des Ostjudentums, das Jiddische, 
die Sprachelemente des Dialekts der 
Khasaren bewahrt habe, zugleich aber 
auch türkisch-iranische Elemente, was 
darauf zurückgeführt werden könnte, 
dass die Khasaren türkisch-iranischer 
Abstammung waren. Die osteuropäi-
schen Juden adoptierten eine Form des 
Ostslawischen, wie sie im Gebiet des 
südlichen Weißrussland (Belarus) und 
der nördlichen Ukraine gesprochen 
wurde.

Dass Jiddisch eine slawische Spra-
che ist, so Wexler, sagt etwas über den 
Ursprung der aschkenaisischen Juden. 
Wexler lehnt dagegen die These, dass 
alle Aschkenasim-Juden khasarischer 
Abstammung sind, ab.36

Bei Wexler läuft die Argumentation 
also über die sprachwissenschaftliche 
Schiene, nicht über die abstammungs-
mäßige. Dies gilt auch für Eckhard 
Eggers, der die Vermischung der Spra-
che slawischer, khasarischer und bay-
rischer Juden diskutiert, Wexler aber 
deutlich und im Detail widerspricht.37 
Für ihn ist das Jiddische zunächst eine 
Mischung aus Bairisch-Deutsch und 
Hebräisch. Erst nach Ostwanderung 
der europäischen Juden kommt ein sla-
wischer Einfluss hinzu, der zum Teil 
auf khasarische Juden, zum Teil einfach 
auf die slawische Umwelt zurückgeht.
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Brook 1999–2010
Einer der bedeutendsten Khasaren-

forscher der Gegenwart, Kevin Alan 
Brook, verfasste 1999 ein Standardwerk 
zu den Khasaren, das den augenblick-
lichen Stand der Forschung wiedergibt 
und umfangreich die Literatur doku-
mentiert.38 Brook geht nur kurz auf 
die Nachgeschichte39 ein, zeigt aber 
gründlich die hohen Zahlen der Juden 
in Ost- und Zentraleuropa seit dem 10. 
Jahrhundert auf. Weder sei es denkbar 
oder zu belegen, dass sich die khasari-
schen Juden einfach auflösten oder zum 
Christentum übertraten, noch gebe es 
eine andere Erklärung, woher die vielen 
Juden eingewandert oder zum Juden-
tum konvertiert seien. 

„Nach der historischen Überliefe-
rung konvertierte König Joseph (Bulan) 
im 8. Jahrhundert zum Judentum. Eine 
der Erzählungen lautet, dass Joseph 
gelehrte Vertreter der großen Religio-
nen an seinen Hof gebeten habe, damit 
diese ihm die Vorzüge ihrer Religion 
erklären. Nach den Vorträgen eines 
christlichen, eines jüdischen und eines 
islamischen Gelehrten entschied er sich 
für den jüdischen Glauben. Der Grund 
für die Konversion zum Judentum 
dürfte aber eher ein politischer gewesen 
sein, da das Khasaren-Reich geogra-
phisch exakt zwischen dem christlichen 
Byzanz und dem muslimischen Persien 
lag und so verhindert werden sollte, 
zum Spielball der einen oder anderen 
Macht oder mit dem Schwert bekehrt 
zu werden. Die Khasaren pflegten aber 
dennoch enge Verbindungen mit dem 
persischen Reich und mit Byzanz. Mit 

Byzanz gab es auch dynastische Verbin-
dungen. Das wirtschaftlich und kultu-
rell prosperierende jüdische Königreich 
war aber auch Zufluchtsort für viele 
verfolgte Juden aus Byzanz und Persien. 
Spätere ‚Kagans‘ oder ‚Beks‘ (Könige) 
bekannten sich zum Islam. Die Mehr-
heit der Bevölkerung blieb allerdings 
auch nach der Konversion Josephs teils 
christlich, teils muslimisch. Nach der 
Niederlage und Besetzung des Reiches 
durch die Russen im Jahre 969 blie-
ben die Khasaren bis zum Mongolen-
einbruch Mitte des 13. Jahrhunderts 
nominell ein jüdischer Staat. Mit Tri-
butzahlungen hatten die Khasaren ver-
geblich gehofft, die Gier der Russen auf 
ihr Reich besänftigen zu können. Die 
Epoche des khasarischen Judentums 
dauerte von etwa 740 bis 1016“40.

Brooks Position aufgrund des gesam-
ten Forschungsstandes lässt sich wie 
folgt kurz zusammenfassen:

„Es scheint so, dass die Khasaren 
nach dem Fall ihres Reiches anstelle 
des Hebräischen die kyrillische Schrift 
übernahmen und begannen Ostsla-
wisch zu sprechen. ... Es ist dokumen-
tiert, dass diese Slawisch sprechenden 
Juden im 11. – 13. Jahrhundert in Rus 
um Kiew lebten. Jiddisch sprechende 
jüdische Einwanderer aus dem Westen 
(besonders Deutschland, Böhmen 
und anderen Gebieten Mitteleuropas) 
kamen in Wellen nach Osteuropa und 
man glaubt, dass ihre Zahl die Zahl 
der Khasaren bald überstiegen. ... Die 
beiden Gruppen (Ost- und Westjuden) 
vermischten sich durch Heirat im Laufe 
der Jahrhunderte.“41
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Oder kürzer:
„... die aschkenasische Abstam-

mung, die sich aus Migrationen aus 
dem Osten (Khasarien), Westen (z. B. 
Deutschland, Österreich, Böhmen), 
und Süden (z. B. Griechenland, Meso-
potamien, Khorasan), ist komplexer als 
früher gedacht.“42

Die Khazaren siedelten sich – so 
Brook weiter – in Ungarn, Transsyl-
vanien, der Ukraine und im Byzanti-
nischen Weltreich, Spanien, Südruss-
land, Nordkaukasus, Aserbaidschan, 
Ägypten, möglicherweise auch im 
Nahen Osten, Bulgarien und Lettland 
an – sie vermischten sich mit anderen 
Juden, aber auch mit Muslimen und 
Christen.43

Mitte des 13. Jahrhunderts kamen 
aschkenasische Juden aus dem Westen 
in Polen an und wanderten zum Teil 
weiter nach Osten, wo sie sich mit Nach-
fahren der Khasaren vermischten.44 Aus 
der gesamten Geschichte und Genetik 
ergibt sich für Brook: Es gibt unter den 
osteuropäischen Juden ein kleines tur-
kisch-khasarisches Element.45

In seinem Aufsatz “The Origins of 
East European Jews” kommt Brook zu 
dem Ergebnis: Osteuropäische Juden 
stammen sowohl und dominierend 
von Juden aus dem Nahen Osten, als 
auch von nichtjüdischen, bekehrten 
Völkern.46

Kevin Alan Brook hat in seinem lei-
der nur im Web veröffentlichten und 
ständig aktualisierten Aufsatz “Are 
Russian Jews Descended from the 

German and Bohemian Jews?”47 zum 
einen die Argumente pro und contra 
übersichtlich zusammengetragen, zum 
anderen chronologisch die Forscher 
der beiden Lager zusammengestellt, 
meist mit einem zentralen Zitat aus 
ihren Werken, wobei er sich auf Fach-
leute beschränkt und Extremisten aller 
Art außen vor lässt (ohne das eigens zu 
erwähnen). Dafür zitiert er aber auch 
Autoren, die nur kurz ihre Sicht skizzie-
ren, etwa in Standardwerken zur jüdi-
schen oder zur russischen Geschichte.

Vom Ergebnis her ist für ihn ein star-
kes Übergewicht der Argumente und 
Vertreter eines gewissen Fortlebens 
khasarischer Juden im osteuropäischen 
Gesamtjudentum deutlich.

Halter 2005, Terechtchenko 2005, 
Vachkova 2006

2005 und 2006 sind französische 
und russische Vertreter der ‚abgespeck-
ten‘ Khasarenthese auszumachen.

Der in Warschau geborene franzö-
sische Schriftsteller Marek Halter, der 
einen Roman über die Nachfahren der 
Khasaren geschrieben hat,48 schreibt 
zur Einführung in einen wissenschaft-
lichen Sammelband:

„Ich persönlich glaube wie Arthur 
Koestler, dass auch wenn Teile der 
Khasaren im Russischen Reich integ-
riert wurden, die Mehrheit nach Mit-
teleuropa floh, wo sie auf die Welle der 
jüdischen Einwanderer aus Frankreich 
und Deutschland trafen, die die Kreuz-
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züge auslösten. Aus diesem Zusammen-
treffen entstanden die aschkenasischen 
Juden. Die Nachnamen Kagan und 
Kaganovitch und die Dorfnamen 
in Polen wie Kaganka bezeugen die 
Anwesenheit der jüdischen Khasaren in 
dieser Gegend.“49

Alexei Terechtchenko grenzt sich 
2005 weitgehend von Koestler ab, ist 
aber trotzdem der Meinung, dass ein 
Teil der Khasaren von den Aschkena-
sim absorbiert wurde.50

Veseline Vachkova kommt 2006 zu 
dem Schluss, dass von den unmittelbar 
in der Ukraine und in bei Kiew leben-
den Juden abgesehen das Schicksal der 
jüdischen Khasaren im Dunkel bleibt.51 

Shlomo Sand 2008
Shlomo Sand vertritt in seinem 

Buch ‚Die Erfindung des jüdischen 
Volkes: Israels Gründungsmythos auf 
dem Prüfstand‘, dass die gemeinsame 
biologische Abstammung der Juden, 
also die ‚Rasse‘ der Juden, ein Mythos 
sei.52 Wir führen ihn hier stellvertre-
tend für eine in Israel stattfindende 
Debatte zwischen den traditionellen 
Vertretern einer abstammungsmäßigen 
Gemeinsamkeit aller Juden – auch als 
Grundlage des jüdischen Staates – und 
Kritikern wie Sand, die dies ablehnen 
und den jüdischen Staat in gemeinsa-
men Überzeugungen der Freiheit und 
Sicherheit wurzeln lassen wollen.53 
Eine gute Zusammenfassung bietet die 
Wikipedia:

„Sand vertritt die These, dass die heute 
in Israel lebenden Juden keine Nach-

fahren von Bewohnern Judäas zur Zeit 
des Ersten und Zweiten Tempels seien, 
sondern Abkömmlinge diverser Bevöl-
kerungsgruppen aus verschiedenen 
Bereichen des Mittelmeerraumes. Ein 
jüdisches Volk habe nie als Entität mit 
gemeinsamem nationalen Ursprung 
existiert, sondern sei aus einer bunten 
Mischung verschiedenster Gruppen ent-
standen, die zu unterschiedlichen Zei-
ten den jüdischen Glauben angenom-
men hätten. ... Das spätere Auftauchen 
jüdischer Gemeinschaften außerhalb 
Judäas ist nach Sand nicht auf Vertrei-
bung der dort lebenden Juden, sondern 
auf Konversion indigener Bevölkerung 
zum Judentum zurückzuführen. Nicht 
ein jüdisches Volk, sondern die jüdische 
Religion habe sich ausgebreitet. Wenn 
es überhaupt eigentliche Juden gebe, 
dann als arabische Palästinenser.“54

Micha Brumlik hebt hervor, dass es 
Shlomo Sand um den Versuch geht, die 
Selbstdarstellung der Juden als eines 
ethnischen Kollektivs in kaum unter-
brochener Kontinuität seit der auguste-
ischen Zeit zu widerlegen.

Denn das Judentum sei eine erfolg-
reich missionierende Religion gewesen, 
weil in seinem Monotheismus die Reli-
gion ethisiert worden sei und zu sozia-
ler Fürsorge angeleitet habe, was auf das 
heidnische Umfeld anziehend gewirkt 
habe.

Sands Hauptargumente sind:
•  Es gab keine Exilierung der Juden 70 

n. Chr., denn die Römer vertrieben 
Völker nicht.55



ErgänzungEn zur Ethik 11

Die osteuropäischen Juden – Nachfahren der mittelalterlichen Khasaren?

•  Viele Juden wurden Christen – vor 
allem im 1. Jh., aber auch durch die 
ganze Geschichte hindurch.

•  Viele Juden wurden später Muslime.
•  Die Missionsarbeit der Juden hatte 

immer große Erfolge.56

•  Die Hasmonäer bekehrten die Nach-
barvölker mit dem Schwert zum 
Judentum.57

•  Ein Großteil der Khasaren diffun-
dierte in das Judentum.58

Dementsprechend könnten viele 
Palästinenser heute eher biologische 
Nachfahren der Juden aus Judäa sein, 
als die eingewanderten Juden.

Karlen 2008
Als Beleg dafür, dass es jüdische Kha-

sarenforscher wie Koestler auch bis in 
die Gegenwart hinein gibt, die davon 
ausgehen, dass Khasaren sich mit 
den osteuropäischen Juden vermischt 
haben, sei neben Sand auch Neal Kar-
len angeführt:

„Das Problem mit der lange vorherr-
schenden Sicht, dass die Juden und ihre 
jiddische Sprache nach Osten drängten, 
ist eines der Zahlen. Am Ende siedelten 
3 Millionen Juden in Osteuropa. Nur 
ein Teil davon kann aus Deutschland 
Richtung Osten gewandert sein. Wahr-
scheinlicher ist, so eine zunehmend 
Anhänger gewinnende Auffassung, dass 
das Jiddische sich in entgegengesetzter 
Richtung von Russland her nach Wes-
ten ausbreitete. Die Bevölkerungsex-
plosion des osteuropäischen Judentums 
lässt sich wahrscheinlich auf die frei-

willige Massenbekehrung des Torvolkes 
der Khasaren 740 n. Chr. erklären, 
die sich in den Steppen Südrusslands 
niederließen.“59

3  Thema 1: Bekehrung  
nur der Oberschicht?

Ein Argument dagegen, dass sich 
Nachfahren der Khasaren in irgend-
einer Form mit den Juden vermischt 
haben, ist, dass im Khasarenreich die 
Bekehrung zum Judentum nur die 
kleine Oberschicht erfasst habe, nicht 
aber die Bevölkerung an sich.60 Für 
Johannes Preiser-Kapeller ist dies etwa 
das Hauptargument:

„Fraglich sind allerdings die Fortexis-
tenz eines chasarischen Judentums und 
seine Rolle bei der Entstehung des mit-
telalterlichen Judentums in Osteuropa. 
Wie erwähnt, war das Judentum vor 
allem in der schmalen Führungsschicht 
der Chasaren verbreitet, während die 
Masse der Bevölkerung der alten Reli-
gion, dem Christentum, und, vor allem 
nach der Niederlage von 965, mehr und 
mehr dem Islam anhing.“61

Und Rabbi Bernard Rosensweig 
schreibt:

„Die Wahrheit ist, dass die khasa-
rischen Juden immer nur eine Min-
derheit in der Bevölkerung darstell-
ten. Die Bekehrung der Khasaren 
zum Judentum ging vom Königshaus 
aus hin zu den Adelsrängen und der 
Oberklasse,und umfaßte nie die breite 
Masse des khasarischen Volkes.“62

„Der größere Teil der Khasaren, die 
das khasarische Reich zu seiner Hoch-
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zeit bewohnten, waren keine jüdische 
Khasaren und deswegen kann man 
nicht davon ausgehen, dass der Name 
‚Khasaren‘ sich automatisch auf khasa-
rische Juden bezieht.“63

Nun ist es unbestritten, dass das Kha-
sarenreich multireligiös blieb,64 wobei 
allerdings hinzugefügt werden muss, 
dass das nicht notwendigerweise heißt, 
dass erwähnte Muslime und Christen 
automatisch Kahasaren waren, lebten 
doch auch andere Völker in diesem Teil 
der Erde, wie Slawen, Griechen, Goten, 
Perser, Bulgaren, Ungarn und andere, 
die überwiegend Muslime oder Chris-
ten waren.

Aber die von mehreren Forschern 
ausführlich diskutierte Quellenlage 
lässt doch kaum eine andere Möglich-
keit offen, als davon auszugehen, dass 
zwar die Bekehrung zum Judentum 
von der Oberschicht ausging,65 aber ca. 
900–930 einen großen Teil der Bevöl-
kerung erfasste. Die islamischen Quel-
len besagen sogar deutlich, dass alle 
Khasaren Juden waren.66 Ähnliches gilt 
für die jüdischen Quellen.67

Kevin Alan Brook hat zudem darauf 
hingewiesen und belegt, dass schon 
vor der Bekehrung der Khasaren zum 
Judentum Juden in diesem Teil der 
Welt lebten68 und danach das Khasa-
renreich zum Zufluchtsort vieler Juden 
wurde, die vor der Judenverfolgung im 
Byzantinischen Reich flüchteten.69 Dies 
hat auch Peter B. Golden bestätigt.70

Die französisch-jüdische Pariser 
Professorin der Byzantinistik Cons-
tantine Zuckerman hat das übliche 
Bekehrungsdatum der Khasaren in 

Frage gestellt und auf 861 festgelegt.71 
Das Judentum hätte damit 50 Jahre 
mehr Zeit gehabt, die Gesellschaft zu 
durchdringen.

4  Thema 2:  
Genetische Studien

Umstritten sind die neueren Ergeb-
nisse der genetischen Forschung, da sie 
sowohl unterschiedlich ausfallen, als 
auch im Rahmen der historischen For-
schung erst noch interpretiert werden 
müssen. Als Kulturanthropologe sind 
mir genetische Studien nicht fremd, 
allerdings nicht von Seiten der medi-
zinischen und biologischen Forschung 
selbst. Immerhin: wenn ich die Ergeb-
nisse der Studien lese, bin ich erstaunt, 
welch weitreichende Aussagen aus 
ihnen oft abgeleitet werden, obwohl es 
bisher viel zu wenige Studien gibt und 
jede neue Studie einen völlig anderen 
Aspekt hinzufügt.72

Bei den meisten Studien muss man 
deutlich zwischen den unmittelbaren 
Ergebnissen und der Interpretation 
unterscheiden. Gerade die uns hier inte-
ressierenden Aussagen zu einer mögli-
chen Abstammung von den Khasaren 
gehören in den wissenschaftlichen Auf-
sätzen alle in den Bereich der Hypothe-
sen am Ende, nicht der unmittelbaren 
Forschungsergebnisse.

Bei den meisten Studien wird sowohl 
belegt, dass es eine gewisse genetische 
Zusammengehörigkeit von Juden unter-
schiedlicher Regionen gibt, als auch, 
dass bestimmte Erbmerkmale aus dem 
osteuropäischen Raum oder von den 
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Khasaren stammen. Zusammenfassend 
kann man sicher mit Brook sagen: Es 
gibt unter den osteuropäischen Juden 
ein gewisses turkisch-khasarisches Ele-
ment, nicht mehr und nicht weniger. 
Das scheint mir in Einklang mit dem 
Gesamttrend der Forschungsergebnisse 
zu liegen: Weder kann man behaupten, 
dass die Aschkenasim überwiegend 
oder ganz khasarischer Abstammung 
sind, noch leugnen, dass khasarische 
Juden sich mit anderen Juden in Osteu-
ropa vermischt haben.

1999
Michael F. Hammer u. a. “Jewish and 

Middle Eastern non-Jewish populations 
share a common pool of Y-chromosome 
biallelic haplotypes”. Proceedings of 
the National Academy of Sciences 97 
(1999): 6769-6774 = http://www.ncbi.
nlm.nih.gov/pubmed/10801975

Die Studie vergleicht die Y-Chromo-
somen von 7 jüdischen Gruppen Asch-
kenasis, Romanisch, Nordafrika, Kur-
disch, Nahöstlich, Yemenitisch, Äthio-
pisch) mit 16 nichtjüdischen Gruppen 
aus denselben Regionen und kommt 
zu dem Schluss, dass sich die jüdischen 
Gruppen genetisch ähneln und von 
ihren Nachbarvölkern unterscheiden. 
Daraus haben andere Autoren abge-
leitet, dass demnach eine khasarische 
Abstammung ausgeschlossen sei,73 was 
ja wenn aber nur heißen könnte, dass 
überhaupt kein nichtjüdisches Volk 
genetische Spuren unter den heutigen 
Juden hinterlassen hat, denn speziell 
nach den Khasaren wurde ja gar nicht 
gefragt.

2001
Almut Nebel, Ariella Oppenheim 

u. a. “The Y Chromosome Pool of Jews 
as Part of the Genetic Landscape of the 
Middle East”. The American Journal of 
Human Genetics 69 (2001) 5: 1095–
1112 = http://www.ncbi.nlm.nih.gov/
pmc/articles/PMC1274378/

Kurdische und sephardische Juden 
gehören gemäß der Autoren dieser Stu-
die genetisch zusammen, unterscheiden 
sich aber deutlich von aschkenasischen 
Juden. 12,7% der Aschkenasim haben 
in der väterlichen Linie das Haplo-
gruppe R1a-Chromosom (im Artikel 
Eu 19-Chromosom), was auf eine kha-
sarische oder osteuropäische Abstam-
mung hinweisen könnte, wo bei mehr 
als der Hälfte der Männer dieses Chro-
mosom vorkommt.

2003
Doron M. Behar u. a. “Multiple Ori-

gins of Ashkenazi Levites: Y Chromo-
some Evidence for Both Near Eastern 
and European Ancestries”. The Ame-
rican Journal of Human Genetics 73 
(2003): 768–779

Zusammenfassung: Nicholas Wade. 
“Geneticists Report Finding Central 
Asian Link to Levites”. The New York 
Times vom 27.9.2003. S. A2 (im Web 
unter www.nytimes.com)

Aschkenasische Leviten, die etwa 4% 
der aschkenasischen Juden ausmachen, 
tragen zu über 50% das Haplogruppe 
R1a1-Chromosom. Es kommt bei 
anderen Juden kaum vor, ist aber bei 
osteuropäischen Völkern weit verbrei-
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tet. Die Autoren schlussfolgern, dass 
die aschkenasischen Leviten auf einige 
wenige Väter, vielleicht sogar nur einen 
Gründungsvater zurückgehen. Als 
Erklärung postulieren sie, dass diese 
Väter oder dieser Vater nichtjüdischer, 
europäischer Abstammung war/en, 
aber den Status von Leviten annehmen 
konnte/n. Eine attraktive Erklärung 
dafür ist ihrer Meinung nach das kha-
sarische Reich nach seiner Bekehrung 
zum Judentum.

2005
Almut Nebel u. a. “Y chromosome 

evidence for a founder effect in Ash-
kenazi Jews”. European Journal of 
Human Genetics 13 (2005) 13: 388–
391, doi:10.1038/sj.ejhg.5201319 = 
http://www.nature.com/ejhg/journal/
v13/n3/full/5201319a.html

Aschkenasische Juden sind gene-
tisch mit anderen Juden und nahöst-
lichen Völkern stärker verwandt als 
mit benachbarten Völkern in Europa. 
Allerdings findet sich bei 11,5% der 
aschkenasischen Männer das Haplo-
gruppe R1a1-Chromosom (im Artikel 
als R-M17 bezeichnet), das bei osteu-
ropäischen Völkern dominant ist. Als 
Erklärung bieten die Autoren deren 
Vermischung mit Khasaren an, wobei 
dann aber nur sehr wenige Khasaren 
beteiligt waren.

2006
Doron M. Behar u. a. “The Matrilin-

eal Ancestry of Ashkenazi Jewry: Por-
trait of a Recent Founder Event”. The 

American Journal of Human Genetics 
78 (2006): 487–497

Aus genetischen Untersuchungen zie-
hen die Autoren den Schluss, dass die 
Aschkenasim aus der Rheinebene stam-
men und dann nach Osteuropa gezo-
gen sind. Ihre DNA stammt von nur 4 
Frauen ab.74

2010
Gil Atzmon u. a. “Abraham’s Chil-

dren in the Genome Era: Major Jewish 
Diaspora Populations Comprise Dis-
tinct Genetic Clusters with Shared Mid-
dle Eastern Ancestry”. The American 
Journal of Human Genetics 86 (2010) 
6: 850–859, http://www.mashadi.info/
pdf/jewishgenetics.pdf; www.citeulike.
org/user/iskanbasal/article/7240599

Die Untersuchung kommt zu dem 
Schluss, dass es zwei abstammungsmä-
ßig jeweils zusammengehörige Haupt-
gruppen unter den Juden gibt: Nah-
östliche Juden und europäisch-syrische 
Juden. Die genetische Zusammengehö-
rigkeit der europäischen Juden und ihre 
Verwandtschaft mit südeuropäischen 
Völkern lassen die Autoren schließen, 
dass es keine genetischen Ursprünge 
der aschkenasischen Juden im großen 
Stil von Seiten mittel- und osteuropä-
ischer oder slawischer Völker gab. Die 
‚Jüdische Allgemeine‘ fasst das Ergebnis 
so zusammen:

„Die Studie stützt die Idee eines 
jüdischen Volkes mit gemeinsamer 
genetischer Historie ... So sind die 237 
jüdischen Testpersonen untereinander 
stärker verwandt als mit den nichtjü-
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dischen Populationen der Regionen, 
aus denen Aschkenasim, Sefardim oder 
Mizrachim stammen. Dennoch hat es 
Genaustausch gegeben: ‚Die Durchmi-
schung mit Europäern erklärt, warum 
so viele europäische und syrische Juden 
blaue Augen und blonde Haare haben‘, 
sagt Ostrer. So haben zum Judentum 
konvertierte Khasaren (ein Turkvolk 
am Kaspischen Meer) ihre genetische 
Signatur im Erbgut der Aschkenasim 
hinterlassen. Das sefardische Erbgut 
hat zwischen 711 und 1492 in Spanien 
und Nordafrika maurische Prägung 
erfahren.“75

5  Zeitschiene 2:  
Antisemitische Autoren

Der rechtsradikale Missbrauch
Der ‚Informationsdienst gegen 

Rechtsextremismus‘ schrieb76 unter 
dem Stichwort ‚Khasaren‘ zu Recht:

„Eine beliebtes Mittel der Diffamie-
rung von Juden ist die Behauptung, 
diese seien die Nachkommenschaft 
eines asiatischen Volkes, der Khasaren 
... Juden als ‚Khasaren‘ zu bezeichnen 
zieht sich wie ein roter Faden durch 
rechtsextreme und antisemitische 
Literatur; dies gehört weltweit zum 
antisemitischen Inventar. Über die 
‚khasarischen Juden‘ spekulierte etwa 
der Holocaust-Leugner und NPD-
Mitbegründer Udo Walendy in seinen 
‚Historischen Tatsachen‘. Auch die 
US-amerikanischen Christian Identity-
Sekten nennen Juden fast durchweg 
‚Khasaren‘. Welche Intention Rechtsex-
tremisten damit verfolgen, wird beson-

ders bei Gary Lauck deutlich, der 1973 
in seinem NS-Kampfruf Juden mit 
Blick auf Israel ‚Landräuber‘ nennt, die 
‚nicht mehr als 20 % semitisches Blut in 
ihren Adern‘ hätten, weil sie ‚in Wirk-
lichkeit Chasaren‘ seien, ‚Nachkom-
men einer Mischrasse aus Turken (sic!), 
Turkmenen, Georgiern, Araben (sic!) 
und anderen Volkssplittern, die von ... 
Juden zur Annahme der jüdischen Reli-
gion gezwungen worden waren‘. (Nr. 
3/73)“77.

In den letzten zehn Jahren hat sich 
die Entwicklung der Übernahme des 
khasarischen Ursprungs der osteu-
ropäischen Juden in allen Spielarten 
der rechtsradikalen Szene weltweit 
beschleunigt und internationalisiert. 
Inzwischen scheinen fast alle Neona-
zis und Antizionisten, Rechtsradikale 
und Christian-Identity-Vertreter vom 
Gedanken der völligen Gleichsetzung 
von modernen Juden und Khasaren 
besessen zu sein.78 Schwerpunkt sind 
die USA, Russland und die arabische 
Welt.

Erst in neuerer Zeit erschienen Stu-
dien,79 die sich mit der Khasarenfrage 
im Rahmen einer Geschichte des Anti-
semitismus beschäftigen. Dabei geht es 
vor allem um die Verschwörungstheorie 
in den USA und in Russland, die jüdi-
schen Khasaren bedrohten seit Jahr-
hunderten die Zivilisation und steckten 
hinter der russischen Revolution und 
anderen Ereignissen.

Michael Barkun hat besonders her-
ausgestellt, dass die Vertreter der ‚Bri-
tisch-Israel-Theorie‘ und der ‘Christian 
Identity’-Bewegung in Großbritan-
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nien und den USA die Khasarenthese 
zum Bestandteil ihrer Überzeugungen 
machten, weil ja die christlichen, vor 
allem angelsächsischen Völker Nach-
fahren der 10 verlorenen Stämme Isra-
els sein sollen, es ihnen also entgegen 
kam, wenn die Juden keine Nachfahren 
der biblischen Juden waren.80 In den 
1960er Jahren – so Barkun – war für 
die ‘Christian Identity’-Gruppen das 
Ganze zu einem festen Glaubensartikel 
geworden.

Arabische Welt
Yehoshafat Harkabi kommt in Bezug 

auf den arabischen Antisemitismus zu 
dem Schluss, dass man dort zuneh-
mend und inzwischen mehrheitlich die 
Juden für Nachkommen der Khazaren 
und damit Europäer, also nicht für 
Semiten hält.

„Man sollte vermuten, dass der ara-
bische Antisemitismus frei von ras-
sistischen Stimmungen ist, da Juden 
und Araber beide rassentheoretisch als 
Semiten gelten. Aber Stimmung richtet 
sich nicht gegen die Semiten als Rasse, 
sondern gegen die Juden als histori-
sche Gruppe. Die vorherrschende Idee 
ist, dass die Juden rassisch mischrassig 
sind, wobei die meisten keine Semiten 
sind, sondern khasarischer und europä-
ischer Abstammung sind.“81

Russland
Der Moskauer Ethnologe und Anti-

semitismusforscher Victor A. Shni-
relman hat ein enormes Material an 
wissenschaftlichen Werken, Büchern, 

patriotischen Zeitschriften und Medi-
enbeiträgen mit antisemitischer Aus-
richtung aus Russland und zum Teil 
aus der Ukraine untersucht und vorge-
stellt.82 Er sieht die Rede von Khasaren 
in jüngerer Zeit als klassischen Aus-
druck des Antisemitismus in Russland. 
Vadim Rossman und Sidney Monas 
bestätigen Shnirelmans Sichtweise.83 

Die Khasaren, so die typische Sicht rus-
sischer Antisemiten, wollten angeblich 
immer schon die Russen unterdrücken 
und haben deswegen auch die bolsche-
wikischen Revolution angezettelt.84 
Besonders in den 1970er und 1980er 
Jahre erschienen Werke russischer 
Autoren, nach denen die Juden-Kha-
saren für alle tatsächlichen oder ver-
meintlichen Niederlagen der russischen 
Geschichte seit dem 7. Jahrhundert 
verantwortlich sind. Die meisten dieser 
nationalistischen russischen Historiker 
vertreten, dass die jüdischen Khasaren 
die südliche Steppe, die ursprüngliche 
Heimat der Slawen eroberten. Dann 
unterdrückten sie die Russen 1.300 
Jahre. Schließlich organisierten sie die 
Oktoberrevolution 1917 und Stalin war 
ihre Marionette.

Doch die antisemitische Gleichset-
zung von Khasaren und Juden geht 
in Russland schon vor die Oktoberre-
volution zurück. Ausgangspunkt war 
laut Shnirelman ein 1909 erschienenes 
Buch des einflussreichen Generals A. 
Nechvolodov.85 Neben den Beiträgen 
von Autoren ohne Bezug zur wissen-
schaftlichen Khasarenforschung ver-
weist Shnirelman auf Lev Nikolayevich 
Gumilev, der in der Region des Khasa-
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renreiches geforscht hat, aber dennoch 
die Sicht vertritt, die Khasaren hätten 
als Nomaden den Slawen/Russen in der 
Region des Khasarenreiches die Bekeh-
rung zum Judentum aufgezwungen und 
seien seitdem für alle Katastrophen der 
russischen Geschichte verantwortlich.86

Es sei nur kurz darauf verwiesen, 
dass diese Sicht oft mit der Sicht, der 
Bolschewismus in Russland sei eine 
Schöpfung der Juden gewesen, wie sie 
die Fälschung der ‚Protokolle der Wei-
sen aus Zion‘ hervorbrachte, die dann – 
wohl über Alfred Rosenberg – zu Hitler 
gelangte,87 verquickt wird.

Renan 1883
Michael Barkun, der dies von Robert 

Singermann übernommen hat, meint, 
dass der französische Antisemit88 Ernest 
Renan als erster die Khasarenthese ver-
treten hätte.89 Richtig ist wohl, dass er 
sie in die Welt des Antisemitismus ein-
geführt hat, falsch aber, dass sie auf ihn 
zurückgeht, stammte sie doch vielmehr 
von jüdischen Forschern selbst, die sie 
schon erheblich früher vertreten haben.

Woher Renan in seinem Artikel 
vom 1.1.1883 die Abstammung der 
Juden von den Khasaren übernom-
men hat, dürfte wohl nicht zu klären 
sein.90 Allerdings wollte Renan gerade 
das Judentum als Rasse begründen, 
nicht, wie heute die meisten antisemi-
tischen Autoren belegen, dass die Juden 
gerade keine zusammengehörige Rasse 
darstellen.

1892–1920
Seit Renan wurde die khasarische 

Abstammung der osteuropäischen 
Juden unter Rassisten und Antisemiten 
hoffähig. Die genaue Geschichte muss 
hier sicher noch erforscht werden. Als 
Beispiel für einen jüdischen Vertreter 
mit rassistischer Ausrichtung wäre der 
russische Jude, Arzt und Anthropologe 
bzw. ‚Rasseforscher‘ Samuel Weissen-
berg (1867–?) mit einer Schrift aus dem 
Jahr 1895 zu nennen.91

Robert Singermann führt als wei-
tere Beispiele an: William Z. Ripley 
(USA 1899), Franzose: Anatole Leroy-
Beaulieu (Frankreich 1893) und sämt-
liche aus den USA: John R. Commons 
(1920), Clinton Stoddard Burr (1922), 
Burton J. Hendrick (1923), L. Lothrop 
Stoddard (1924).92

L. Lothrop Stoddard traf 1940 
Himmler, Goebbels und Hitler. Zwi-
schen den beiden Weltkriegen waren 
seine Bücher, die die Abstammung der 
Juden von den Khasaren einschlossen, 
Standardwerke für die führenden Mili-
tärinstitutionen der USA.93

1923–26
Michael Barkun94 sieht den Durch-

bruch der Khasarenthese in den 1920er 
Jahren in verschiedenen Artikeln in 
Zeitschriften der ‘Christian Identity’-
Bewegung, so im ‘The Dearborn Inde-
pendent’ von 1923 and 1925 und in 
einem Artikel des Rassisten L. Lothrop 
Stoddard von 1926, in dem er vertrat, 
dass die Juden eine Mischung zahlrei-
cher Völker seien, unter denen die Kha-
saren den Hauptanteil hätten.95
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Im selben Jahr 1926 erhob der Chef 
des Ku Klux Klan Hiram W. Evans96 
die Khasarenthese in einem Nebensatz 
in den Rang eines selbstverständlichen 
Bestandteils aller antisemitistischen 
und rassistischen Gruppen.97

Christian Identity
Die ‘Christian-Identity’-Bewegung 

hat mit einer christlichen Kirche oder 
christlicher Dogmatik nichts zu tun 
(weswegen man oft auch einfach nur 
von ‘Identity’ spricht). Sie hat heute 
in den USA etwa 50.000 Anhänger in 
ungezählten, sich widersprechenden 
und bekämpfenden Gruppen.98

Ursprünglich war die Britisch-Israel-
Bewegung im 19. Jahrhundert in Groß-
britannien prosemitisch, sah sie doch in 
den Briten Nachfahren der verlorenen 
10 Stämme Israels. Ende der 1870er 
wurde sie in den USA auf alle Angel-
sachsen ausgeweitet.

Erst in den 1920er Jahren entwickelte 
sich ein Teil dieser Bewegung in die 
antisemitische Richtung, vor allem im 
Umfeld des KuKluxKlan, namentlich 
durch Reuben H. Sawyer. Jetzt waren 
die Angelsachsen und zunehmend über-
haupt die weiße Rasse bzw. die Arier (= 
westliche Christen) die wahren Nach-
fahren aller Juden, die heutigen Juden 
dagegen Nachfahren der Khasaren und 
damit Slawen. Aber erst in den 1970er 
und 80er Jahren wurde die Bewegung 
voll ausgebildet.

Heute glauben die meisten Anhänger 
der Bewegung, dass 1. die Arier bzw. 
Kaukasier die Nachkommen von Adam 
und Eva bzw. der alttestamentlichen 

Juden sind; 2. Jesus weißer Arier war; 
3. die Nichtarier anderer Abstammung 
sind, so etwa präadamitische Rassen 
darstellen, wobei dann Kain nur Halb-
bruder von Abel war, also nicht Adam 
zum Vater hatte; 4. die Juden Präa-
damiten sind oder direkt von Satan 
gezeugt wurden und die Nachfahren 
der Khasaren darstellen; 5. Armage-
ddon als letzter Kampf zwischen Ariern 
und Nichtariern kurz bevorsteht.

Beaty 1951, Robertson 1971
Der methodistische Professor John 

Beaty hat in seinem – Dank der Unter-
stützung des amerikanischen Millio-
närs J. Russell Maguire – weit verbrei-
teten Buch The Iron Curtain Over Ame-
rica99 1951 eine gigantische Verschwö-
rungstheorie aufgestellt. Die Khasaren 
(= Juden) sind an allen Übeln schuld, 
die Amerika seit dem 1. Weltkrieg tra-
fen, vor allem durch die Etablierung 
des Kommunismus. Khasaren beein-
flussten vor allem die Regierungen von 
Franklin Roosevelt und Harry Tru-
man. Die modernen Khasaren wollten 
angeblich das westliche Christentum 
unterwandern und den Kommunismus 
weltweit etablieren. Das Buch wurde in 
rechtsextremistischen Kreisen aller Art 
in den USA gefeiert und viel zitiert.

Ein Vertreter einer ähnlichen Sicht 
aus etwas neuerer Zeit ist Wilmot 
Robertson.100

Uschkujnik 1982
B. Uschkujnik hat sein ursprünglich 

1982 in Russisch in New York erschie-
nenes Buch ‚Paradoxie der Geschichte‘ 
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auch auf Deutsch veröffentlicht.101 
Unter ‚Holocaust‘ versteht er den (tat-
sächlichen und vermeintlichen) Völ-
kermord an ethnischen Gruppen in der 
Sowjetunion 1917–1953, woran wie am 
gesamten Bolschewismus die khasari-
schen Juden Schuld gewesen sein sollen. 
Erst „Marschall Schukow zerstört 1953 
die jüdische Macht in der UdSSR“.102 
Ausführlich stellt Uschkujnik seine 
Sicht dar, die Khasaren seien die Vor-
fahren der heutigen Juden.103

6 Wie damit umgehen?

Schlechte Argumentation –  
so einfach geht es nicht

Die meisten Gegner jeder Möglich-
keit, dass sich Teile der Nachkommen 
der Khasaren mit den osteuropäischen 
Juden vermischt haben, haben selbst 
nie zu den Khasaren geforscht oder sind 
in einem der betroffenen Fächer ‚vom 
Fach‘, sondern behaupten ihre Sicht 
einfach mit dem Hinweis auf antise-
mitische Vertreter der These. Dies gilt 
besonders für Autoren, die die Sache 
gewissermaßen im Nebensatz abtun, 
wie etwa Nicholas Goodrick-Clarke104. 
Wenn der bedeutende Orientalist Bern-
hard Lewis etwa schreibt: “This theory 
... is supported by no evidence whats-
soever” („Diese Theorie ... wird durch 
keinerlei Belege gleich welcher Art 
gestützt“), ist das angesichts der teils 
monumentalen Forschungsbeiträge 
schon erstaunlich.105 Als Beispiel führt 
Brook Rabbi Bernard Rosensweig an, 
der in einem Aufsatz gegen den jüdi-
schen Autor Arthur Koestler schreibt:

„Wir haben die Schwäche der Khasa-
renhypothese aufgezeigt und die Tat-
sache, dass sie auf wackeligem wissen-
schaftlichem Grund ohne historische 
Belege steht.“106

Die meisten solcher Autoren sind 
nicht mit eigenen Forschungsarbei-
ten hervorgetreten oder sind nicht von 
einem der betroffenen Fächer (z. B. His-
toriker, Linguisten, Kulturanthropolo-
gen) oder zeigen irgendwie, dass ihnen 
die umfangreiche Fachliteratur und 
-diskussion vertraut ist.

Brook hält kompetente Forscher, die 
die Khasarenthese völlig ablehnen und 
eigene Kompetenz als Khasarenforscher 
haben, für die große Ausnahme. Dazu 
zählt er etwa den schwedischen Archäo-
logen Bozena Werbart.107 Allerdings 
stellt auch Werbart die Forschungslage 
unfair und einseitig dar:

„Koestler wollte im Khasarenreich den 
Ursprung des osteuropäischen Juden-
tums sehen. Aber alle historischen 
und linguistischen Fakten widerspre-
chen seiner Theorie. Heute halten die 
Mehrheit der Forscher das khasarische 
Element unter der jüdischen Einwan-
derung in Osteuropa für unbedeutend. 
Viele Forscher sind der Auffassung, 
dass es unmöglich und unnötig ist, die 
moderne jüdische Bevölkerung Osteu-
ropas mit den Khasaren in Verbindung 
zu bringen.“108

„Fraglich sind allerdings die Fortexi-
stenz eines chasarischen Judentums und 
seine Rolle bei der Entstehung des mit-
telalterlichen Judentums in Osteuropa. 
Wie erwähnt, war das Judentum vor 
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allem in der schmalen Führungsschicht 
der Chasaren verbreitet, während die 
Masse der Bevölkerung der alten Reli-
gion, dem Christentum, und, vor allem 
nach der Niederlage von 965, mehr 
und mehr dem Islam anhing. Auch läßt 
die Quellenlage die Konstruktion einer 
Kontinuität in Osteuropa von den 
Chasaren zu den Aschkenasim, die im 
Spätmittelalter vor allem aus Frank-
reich und Deutschland nach Osteur-
opa auswanderten, kaum zu. Dennoch 
versuchten verschiedene Autoren, etwa 
der ungarisch-jüdische Autor Arthur 
Koestler (1905–1983) in seinem 1976 
erschienenen Buch ‚Der dreizehnte 
Stamm‘, die Chasaren als Vorfahren 
der Aschkenasim und somit als Ahnher-
ren eines großen Teil der heutigen jüdi-
schen Bevölkerung zu postulieren, auch 
mit Methoden der modernen Genetik 
(die aber diese These eher widerlegt 
haben).“109

Unterschiede zur rechtsradikalen 
Sicht der Khasaren

Die rechtsradikale Sicht vertritt 
Erwin Soratroi, der sich in vielem 
deutlich an Hitler anlehnt110 und sein 
Buch im rechtsradikalen Grabert-Ver-
lag verlegt, wenn er schreibt: „Von den 
gegenwärtig ungefähr zwölf Millionen 
Juden auf der Erde sind nur rund eine 
Million ‚echt‘, das heißt semitische 
Sephardim.“111

Diese Sicht sollte man deutlich von 
der Sicht unterscheiden, dass sich ein 
Teil der Khasaren mit den aus Westeu-
ropa nach Osteuropa einwandernden 

Aschkenasim-Juden vermischten, wie 
es derzeit wohl die Mehrheitsmeinung 
der Wissenschaftler ist.

Man kann ja die historische For-
schung zum Khasarenreich und dem 
Verbleib der Einwohner nach seinem 
Ende nicht verbieten, nur weil Rechts-
radikale sie missbrauchen und einseitig 
verengen. Zudem wird die Khasaren-
these nicht nur von Arthur Koestler als 
jüdischem Autor vertreten, sondern ist 
auch sonst unter jüdischen Forschern 
verbreitete Sichtweise.112

Man darf nicht vergessen, dass bereits 
Koestler nur der Meinung war, dass „ein 
wesentlicher Teil – vielleicht sogar die 
Mehrheit“113 der osteuropäischen Juden 
von den Khasaren abstammte, also 
vielleicht auch weniger, und er schreibt: 
Es ist „unmöglich, eine zahlen mäßige 
Relation zwi schen Khasaren, Se miten 
und den genetischen Beiträgen an derer 
Völker zu der heutigen Gesamtmasse 
herzu stellen.“114 Über drei Jahrzehnte 
später dürfte man den Anteil eher nied-
riger ansetzen, aber ihn auch nicht völ-
lig negieren.

Zudem ist die Frage nach der ras-
sischen Vermischung der Juden mit 
anderen Völkern ja nicht auf die Kha-
sarenfrage beschränkt. Nach George 
L. Mosse heirateten 2/3 aller Juden in 
Eu ropa Nichtjuden.115 Der jüdische 
Autor Hannes Stein schreibt etwa:

„Bis heute gilt als Jude, wer entweder 
von einer jüdischen Mutter geboren 
wurde oder zum Judentum übergetre-
ten ist. Eine ‚reine jü dische Rasse‘ konnte 
nach dieser Maßregel freilich nicht ent-
stehen. Wer je an der Mittelmeer-Pro-
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menade von Tel Aviv spazierengegan-
gen ist, verliert angesichts tiefschwarzer 
äthiopischer Soldaten, dun kelbrauner 
jemenitischer Strandschönheiten, 
strohblonder Kibbuz niks und frommer 
Karottenköpfe mit Käppchen jede Illu-
sion, daß die jüdischen Bewohner des 
Landes Israel so etwas wie eine eth nisch 
homogene Gruppe bilden. Die Juden 
sind ein Vielvölkervolk geblieben“116.

Genannt seien zwei Elemente der 
antisemitischen Sicht, die auf jeden 
Fall historischer Forschung nicht stand 
halten.
1.  Die Khasaren wurden zwangsweise 

zum Judentum bekehrt: Dafür gibt 
es nicht den geringsten historischen 
Anhaltspunkt.

2.  Alle aschkenasischen Juden stammen 
von den Khasaren ab: Hierfür gibt es 
ebenfalls keinen Beweis, zudem wird 
es sehr schwierig zu erklären, wie 
die Ostwanderung westeuropäischer 
Juden und die deutschen Sprachele-
mente im Jiddischen zu erklären ist.
Man sollte zudem deutlich machen, 

dass die rechtsradikale Verwendung der 
Khasarenthese einen radikalen Bruch 
mit dem Nationalsozialismus darstellt. 
Dieser beruhte ja gerade darauf, dass 
die Juden eine erkennbare Rasse sind, 
keine Glaubensgemeinschaft117 oder 
Kulturgemeinschaft.

Wenn Erwin Soratori in seinem Buch 
im rechtsradikalen Grabert-Verlag 
erschienen und 1992 vom Amtsgericht 
Tübingen verbotenen Buch ‚Attilas 
Enkel auf Davids Thron: Chasaren, 
Ostjuden, Israeliten‘118 über die Juden 

schreibt: „Eine biologische Rasse kön-
nen sie nicht sein ...“119 und meint, „daß 
die Juden keine einheitlichen Rassen-
merkmale aufweisen“120, hat er damit 
den Nationalsozialismus am Nerv 
getroffen und ausgesagt, dass schon aus 
diesem Grund Hitlers Weltanschauung 
und alles, was darauf aufbaute, ein rei-
ner Wahn war. Sein eigentlicher Antise-
mitismus kommt meines Erachtens viel 
stärker darin zum Tragen, dass er das 
Alte Testament als Buch von Mördern 
verwirft und die Juden für eine Mör-
derbande hält.121

7 Englische Zitate geparkt

“It seems that after the fall of their king-
dom, the Khazars adopted the Cyrillic 
script in place of Hebrew and began to 
speak East Slavic ... These Slavic-speak-
ing Jews are documented to have lived 
in Kievan Rus during the 11th–13th 
centuries. However, Yiddish-speaking 
Jewish immigrants from the west (espe-
cially Germany, Bohemia, and other 
areas of Central Europe) soon began 
to flood into Eastern Europe, and it is 
believed that these newer immigrants 
eventually outnumbered the Khaz-
ars. ... The two groups (eastern and 
western Jews) intermarried over the 
centuries.”122

“The problem with this long-held 
notion that the Jews and their Yiddish 
pushed ever eastward is one of numbers. 
Three million Jews eventually settled in 
Eastern Europe; only a fraction of that 
kind of population could have possibly 
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migrated east from Germany. More 
likely, goes a rising tide of opinion, Yid-
dish spread in the opposite direction, 
westward from Russia. The population 
explosion in Eastern European Jews can 
probably be accounted for by the vol-
untary mass conversion to Judaism in 
740 C.E. by the Turkic Khazars, who 
had settled on the steppes of southern 
Russia.”123

“I personally believe, as did Arthur 
Koestler, that if part of the Khazars 
integrated with the Russian kingdom 
at its formation, the majority of them 
fled to Central Europe, where they met 
the flow of Jewish immigrants from 
France and Germany that came as a 
result of the Crusades. And from their 
meeting the Ashkenazi Jews were born. 
The surnames Kagan and Kaganovitch, 
and the names of villages in Poland like 
Kaganka, attest in this area to the pres-
ence of Jewish Khazars.”124

“... the Ashkenazic ethnogenesis, hav-
ing been formed by migrations from 
the East (Khazaria), West (e.g., Ger-
many, Austria, Bohemia), and South 
(e.g., Greece, Mesopotamia, Kho-
rasan), is more complex than previously 
envisioned.”125

“The great number of Khazars who 
populated Khazaria at its height were, 
in the main, not Jewish Khazars; 
and, consequently, the use of the name 
Khazar in any given context does not 
necessarily refer to or imply Khazar 
Jews.”126

“The truth of the matter is that the 
Khazar Jews in Khazaria represented 
only a minority of the population. The 
Khazar conversion to Judaism pro-
ceeded from the royal house to the ranks 
of the nobility and the upper classes, 
without ever including the broad 
masses of the Khazar people.”127

“Arab anti-Semitism might have been 
expected to be free from the idea of 
racial odium, since Jews and Arabs are 
both regarded by race theory as Semites, 
but the odium is directed, not against 
the Semitic race, but against the Jews 
as a historical group. The main idea is 
that the Jews, racially, are a mongrel 
community, most of them being not 
Semites, but of Khazar and European 
origin.”128

“We have exposed the weaknesses of the 
Khazar hypothesis and the fact that it 
stands on wobbly scholarly foundations 
without historical support.”129

“In the Khazar kingdom, Koestler 
wanted to see the origin of the eastern 
European Jewry. Nevertheless, all the 
historical and linguistic facts contra-
dicted his theories. Today the majority 
of scholars consider that the Khazaric 
elements in the Jewish eastern Euro-
pean immigrations were of insignifi-
cant character ... According to many 
researchers, to associate the Khazars 
with a modern eastern European Jew-
ish population is an impossible and 
unnecessary task ...”130
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7 Yṣh ̣aq Ba‘er Lēwinzohn (Isaac Bär Levinsohn). 
Te’udah be-Yisrael. Warschau: Sh. Z. Punk, 
19014. S. 33, Original Vilnius: Grodno, 18281; 
Reprint der 1. Aufl. Jerusalem: Merkaz Zalman 
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laya, Indien, Direktor des Internationalen Instituts für Religionsfreiheit (Bonn, 
Kapstadt, Colombo) und Sprecher für Menschenrechte und Vorsitzender der 
Theologischen Kommission der Weltweiten Evangelischen Allianz, die 600 
Mio. evangelische Christen vertritt.
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